
Dienstags 18. Oer!DOMo?Vat» Savenport« Iow«. 

Ksrmsn 7rust Lo. 
' empfiehlt als eine vortheilhafte 

Geld - Anlage ihre Deventure-
BondS, gesichert durch 

E r s t e  H y p o t h e k e n  a u s  
Grundeigenthttm. 

Käufer werden ersucht, i» 
der^fice vorzuspreche«. 

Dieselbe befindet sich im neuen Grmiit-
Gebäude der Deutschen Sparbank, Ecke 

Main- und bitter Strafe. 

AdvoRats« «»v Stotar» 

kioks 6c ?ioks 

Anwälte 

und Rechtstonsulente«. 
Spezielle Aufmerksamkeit wird den 

Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eiflenthums-Angelegenheiten betreffen
den gesetzlichenBestimmungen gefchentt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si
cherheit: 

228 westl. Dritte Straße. 

Henry Thünen, jr. Joseph Shorey 

IduMvu Sc Lkortz  ̂

Avvokaten 
ukd Rechts-AnwSlte. 

Zimmer 23 ». 24 MeManus Gebäude. 
Tel. 52«. Davenport, Ja. 

V. N. VkAmdvrlm, 

Advokat und Rechts-Anwalt 
Zimmer 306-307-308, Central Offiee 

Building. 
Tel. 28. Davenport, J«. 

ll. ^vdsns, 
Advokas und »e»tS-A«watt« 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

Dritter und Main Straße. ^ 
Me Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

Lsurz  ̂ Vollmsr, 

Nachfolger von 
Sokmi6t » VoNm»»^, 
Advokat md Rechts-Auwalt. 

Geld zu verleihen zu VUigen Zinsen. 

Office: Rordwestecke 2. «nd Harrison 
Straße. Aeber der Iowa Ra

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. ' 

C. C. Cook, , Walter M. «alnff. 
Ruel B. Cook. 

vook  ̂vallukt 
Advokaten nod Rechts-Consnlentev 

Office: No. 218 Main Straß«. 

Verroll Vrotdvrs, 

Advokaten nnd Rechts-Anwälte. 
Geschästssiihrer der 

V»,eiipoN /ldsttivt vomp»!!? 
Eigenes vollständiges Set Abstrakt-

Bücher von Scott County, Ja. 
Darlehen, Grnndeigenthum, 

Versicherung. 
Zimmer Lane - Gebäude. 

3. uG^in Str. ' . . 

Vom Stamme der 
Riefen. 

Roman aus der Gegenwart von 
^ Philipp Berges. ^, -

voi.i.ivieî  : 
Rechtsanwalt. ' 

PersZnl. Angelegenheiten, Sch«- Z 
denersatz und Kriminalfälle und > 
allgemeine Rechts - Angelegen
heiten. Tel. Da». b1». 

417-420 Lane »ldg. ! 
«  »«  »«  »11« «  » I I»«  »111«I« I>  > »  

C. F. Nuymann. Zldolph Ruymam». 

kllMSNll tr ItilMZNIl 

Advokaten nnd Rechts-AnwSlte. 
Zimmer 35 - 36 - 37, Schmidt Bld« 

Davenport, Ja. 

Rechtsanwalt - Offiee 

QKss. v. Kaufmann, 
S. Klur, Security » Gettnhe, 

(115 westl. 3. Strasse), U 
Davenport, Jowir. 

Alle SpezialitÄM de» Adv«-
katenstanL^s. > 

In der Leih - AbtheilunUk 
Geldanlage besorgt in Ka«n-
Hypotheken erster Güte. 

Beistand - Anwälte: U. C. 
M»iS, Joseph S-ran, ». «. 
Emer^n, Nicholas «efer. 

— Deutsch gesprochen. —- Z 

(Fortsetzung.) 
Emmy 5ircn»cr war eine junge 

Dame von stattlichem Wuchs, zwar 
konnte sie sich mit dem hiihnenhciften 
Bruder bei weitem nicht inessen, aber 
ihren Bräutigam itberragte sie doch 
ein wenig. Sie wi^ir nicht eigentlich 
schön, tiber die braunen, glänzenden 
Augen, daö dunkle, wellige, in der 
Mitte gescheitelte Ha»r, intelligente 
Zijge und die Jugend verliehen ihi 
^^roßen Liebreiz. 

Nach diesenl Empfang, der einr 
Aerlobung in sich schloß, hatte dei 
junge Burnieister zunächst nichie 
weiter j<u tun, als die Glii»1wünscht 
iciiier neuen ^erwcindten entgegen-
^jlinel)n>ett. z^rau Kranier, eine schlan-
le Tame unter NNttelgröße, die ih-
rem Sol)n nicht bis zur Schulter 
rei^lte, unuirinte und küßte' Max, 
deiien Neigung zu ihrer Tochter sie 
schon lange mit Bergnügen^. tieobach-
tel halte. Auch war del Schwieger
sohn ja nie. ein Fremder in der f^a-
milie gewesen, man kannte und 
schätzte ihn von Jugend auj, nur 
sein Verhältnis zun» Hause hatte sich 
in diesein Augenblick verändert und 
inniger gestaltet. 

Karl Kramer umarinte? den 
Schwager und gab ihni einen freund^ 
lichen Äackenstreich. „Heute nachinit' 
tag sitze ich mit dem Menschen noch 
gemütlich iin AlsterpavMon,- sagte 
er, „und nicht ein Wort hat er nür 
gesagt. Das nennt sich nun Freund^ 
schast." 

„^^lein, das nennt sich heimliche 
Liebe," sagte die Schwesier. „Äbei 
hier ist noch jeinand, den du nicht 
begrüßt hast, Max." 

Aus einer schattigen Erkervertie^ 
fung tauchte ein reizendes junges 
Ijliädel auf. Funkelnde schwarze 
Augen standen in ihreni runden, ro--
sigen Gesicht. Schwarze vtingetlot> 
ken fielen auf die Schultern nieder. 
Ihre mittelgroße Fignr war von 
einem Gepräge, das ulan mit dem 
Ausdruck „üppige Schlanlt)elt" hätte 
bezeichnen müssen. Ueber ihre ganze 
sprunghaft lebendige Gestalt war ein 
pikanter Neiz twsgegofsen. Das 
Mädchen war ganz Temperauienl 
und Lebensfreude, gehüllt in Anmut. 

^Ah," sagte Atax Burmeister, sich 
verileigend, „die berühmte mternatio 
nale !Cennisineisteriu, Fräu'ein Käthe 
Fröhlich. Sei mir gegrüßl, Käthe." 

„^^iimin meinen Glückwunsch, 2)iaz, 
zu deiiler Wahl. Du hast dir so un
gefähr das Beste ausgesucht, was, 
l'.ußer mir, da ist." 

Karl Kramer lachte. „Du mußt 
nicht glauben, daß sie scherzt, sie ist 
wirklich so eitel, lind dabei folgt sie 
«nir doch wie mein Schalten." 

„Ach, du langer, eillgebildeter 
Mensch," gab das Fräulein Fröhlich 
zurück, „ich taun ganz andre triegen. 
Aber es ist ja nicht lnöglich, dir aus 
dem Wege zu gehen, denn ilniner, 
wenn icy deine Schwester besuche, 
bist du da. Ich glaube f^t, du rich^ 
test es mit Absicht so> ein." 

Emmy Kramer streifte die Freun-
din mit einem fchnellen, mitiridigen 
Blick. Sie wußte, daß Käthe sterb
lich in den Bruder verliebt war und 
daß dieser ihren Reiz kauin bemerkte, 
sondern sie nur wie ein Kind behan
delte, das man nicht ernst niniint 
und mit dem man seinen Scherz 
treibt. 

Der junge Bräutigmn hatte Glück. 
Er brauchte das Gespräch gar nicht 
erst auf die Kriegstrauung zu brin
gen, denn die Frage war schon vor 
>einer Ankunft behandelt und ent
schieden worden. 

Als er fpät in der Nacht heim-
fchritt, schien es ihm, als od er 
nichts als Glück und Lebenslust vor 
sich sähe. Der Krieg hatte seinen 
drohenden Charakter verloren, schien 
nur noch wie ein sröhliches Ringen 
deutscher Kraft gegeu feigen Ueber-
fall, wie ein freudiges Lanzenstechen, 
zu dem die Troinpeten in die 
Schranken riefen. 

:!ves zalizen deutschen Bvl'es, mst-
ten iin tiefsien Frieden ruct)los über
fallen, bemächtigte sich eine geival» 
tige, aus dein tiefsteu Innern der 
Seele quellende Äuicegung. .Neben^ Ariminal-R-man von'Aug:,st WeiU. 
einer ungeheure» Begeisterulig wie 
sie zur Zeit der Befreiuugst^tege ge» 
herrscht haben mag, eiiie irttsaine 
Verwirrung der Gemüter, die sich in ><zerlvirrung vrr Wkmuier, oie u») IN 
wilden Spionetljagden und wüsten ?^l)chten Sie dieses ijjalel eliiige Tage 

m Ihrer Kass. Hier uufbewahren^' 
Sehr gern. Ich werde sofort 

Gerüchte^ auszutoben sucht. Den Ge^ 
nerationen, die seit den» deuisch- . 
französifchen Kriege aufwuchsen, Iva» kine Empfangsbestätiqung ausskrti-

.... ... acN. '/ -

8. Kapi te l .  
Seit " jenem schicksalsschweren 

Sonnabendnachluittag, als dte Kun
de der deutschen Ätobilmachung das 
Land Mit Windeseile durchbrauste, 
überstürzten sich die Ereignisse. Jen
seits der Grenzen brachen die Stüt
zen der Kultur krachend zuiaminen 
und begruben unter sich die Hoff
nung der Ätenfchheit aus das goidenr 
Zeitalter des Völterfrievens und des 
gegenseitigen Verständnisses. Ein 
inahnwitziger Haß, aus Rache und 
Neid geboreii, loderte gegen Deutsch
land auf. Gleich, eiiiem furchtbaren 
Menetekel hob der Krieg init dem 
Bruche des Völkerrechts an. Franzö-
sifche Flieger werfen Bomben in der 
Nähe Nürnbergs auf friedliche und 
unbefestigte Ortschaften. Während 
der edl« Deutsche Kaiser vom ^aren 
mit Bitten um Friedensverinittlung 
hingehalten ward, schritt die Mobil-
machnng in Rußland hastig vor
wärts, und noch ehe die Verhandlun
gen zum Abschluß gekominen waren, 
drangen moskowitische Truppen in 
fistpreußen über die deutsche Grenze. 

der Krieg zur Sage geloorden, zun: 
Gesaiige und zur Heldenniär. Zwa, 
unter den Waffen empcrgeblüht. 
hatte doch jeder den völkerniorden' 
den Krieg als einen Rückfall in 
schamlose Barbarei, die zwischen den 
großen Kulturnationen schon ausge
rottet schien, für unmöglich gehalten. 
Er brach rafch, im Laufe we
niger sich überstürzendei Stunden, 
liber die Welt herein, daß der Ver
stand den Ereignissen kaum zu fol
gen vermochte. 

Aber initten in diesein ChaoS er-
I?ob sich das deutsche Volk kühn und 
hehr, gleich einem Riesen, uiid die 
gewaltige Maschine des Volk-Heeres 
zu Lande und zur See, von den 
großen Führern auch im langen 
Frieden blank und schlagfertig er
halten, begann mit der Ruhe und 
Pünktlichkeit eines Uhriverkes zu ar
beiten. Schon am ersten Tage der 
Mobilmachung, während in allen 
Gauen die Wehrpflichtigen freudig 
zu den Fahnen eilen, schließt 
Deutschland das Loch in den Vo-
gesen: Luxemburg wird besetzt. Was 
besonnene Staatsmänner den Fran
zosen laiige prophezeit hatten, berei
tet sich vor: der rasche und unwider
stehliche Ansturm der Teutonen ge
gen das Herz Frankreichs. Eiiier die
ser Propheten büßt die W.irnung 
sogleich mit dem Leben. Jaures wird 
in Paris ernivxdet. Die tainpfbegie-
rige oeutfche Flotte regt sict, fchen. 
Der kleine Kreuzer „Augsburg" er-
fcheint vor Libau und schießt den 
Kriegshafen in Brand. „Goeben" 
und „Breslau" werfen Bomden auf 
algerische Hafenplätze. An Belgieii. 
oas den Durchzug deutscher Truppen 
gestatten soll, ergeht ein Ultimatum. 
In Rußland besetzen deutsche Trup
pen Kalifch und Alexandrowo. Der 
Krieg ist nicht mehr einzudämmen. 
Aber der Höhepunkt des unget)euren 
Vorspiels ist noch nicht erreicht. — 

Die Schicksale der Millionen strö
men zufainmen in dem Schicksal der 
Nation, aber jeder einzelne ist be
strebt, sein Sondergeschick und das 
der ihm anvertrauten Seeler, de^i 
Ungewissen, das jetzt hereinbricht, 
anzupassen. Mit solchen Gedanken 
war Konsul Martens beschäftigt, als 
er vor dem Kontorhaus aus dem 
Rathausinarkt seinen Kraftwagen be
stieg, um nach Httufe zu fahren. Auf 
dem großen freien Platz, auf drn das 
SchiUingiche Reiterstandbild des al
ten Kaisers niedersieht, wogte eine 
dichte^ Meiige hin und her. Schlag 
auf <°?chlag liefen die Nachrichten von 
den Grenzen ein, aber sie wurden 
heute gar nicht beachtet, die Gedan
ken aller weilten in der Reichshaitpt-
stadt, wo die feierliche Kriegssitzung 
des Reichstages stattfand. 

Als der Wagel» sich in Bewegung 
fetzen wollte, staute sich die Meiige. 
eiu Tuinult brach >os, Hüte wurden 
geschwenkt, winkende Tücher flatter
ten in der Luft, braufend erscholl der 
Gefcwg „Deutschland. Deuttchland 
über alles". 

Der Konsul ließ sich eine Abend
zeitung, die den Sturm der vater
ländischen Begeisterung entfacht hat,«, 
in den Wagen reichen, und währeiid 
lk^nniehr das Auto langsam seiiien 
Weg nach dein Jungfern stieg nahm, 
las er, selbst von eiiier großm Erre
gung und Rührung erfagl, die.herr
liche Botschaft. Wie das gnlize deut-
fche Volt, fo hatte fich auch der ge
samte Reichstag einrnütig erliobeii, es 
gab, wie der Kaiser aui Tage zuvor 
vom Erker des Schlosses herab ver 

gab nur noch Deutsche; "die Kriegs 

waren von, Reichstag ohne Debatte 
und mit einhelliger Begeisterung^ be 
willigt tvorden; die Füyrer der Pur 
teien hatten dem Kaiser init Hand 
schlag gelobt, mit ihm und den» Va 

! > - « w i .  U N - a u s p l » u ! c h . „ >  
Not und Tod zu gehen. Welch ein 
wunderbarer Augenblick im Leben der 
gesaniten ^Nen'.chheit! Wahrlich, 
wenn eine solche Erhebung in ideale 
Höhen noch möglich ivar, brauchte 
liiun trotz der H-nterlist der Feinde 
ulu Menichen nicht zu verzweiseln. 
Deutschland aber, das init so starker 
Seele aufstand und das furchtbare 
Schwert zog, uni Recht und Gesit
tung, Wahrheit nnd Treue zu schüt
ten und zu fchicinen, mußte siegen, 
und toenn eine Wclt von Feinoen 
gegen seine Söhne anstürmte. 

Schwarze Perlen 

..Ich 
!(Fortsetzung.) 

bitte ncver Doktor,^ 

gen.' 
„Das ist doch '^icht iiötig^ ünter 

so alten Freunden'', beinerkte Mary. 
.,Jn geschäftlichen Dingen gibt's 

keine Freundschaft. Aber wie Sie 
wünschen", war die Antioort des 
Advokaten. ' 

„Sie wundern fich vielleicht über 
mein.' Bitte", meinte Mary, „aber — 
es ist gestern — bei uns eingebrochen 
nordün — 

„Was?" ' .' - .' 
»Ja. Ich werde es Ihnen schon 

Sonntag, wenn Sie zu uns hinaus-
koinn en, alles erzählen. Wissen Sie, 
das schwarze Perlenhalsband wurde 
gestohlen!" 

Der Doktor fuhr kerzengerade aus. 
„Das Perlenhalsband?^" wieder-

hollc er. „Das ist doch zu merkwür
dig!. . .Sollte da ein.^-jusaininenh... 
Aber nein! Wo denk' ich denn hin! 
Das ist ja Unsinn! Das ist ja nur 
Zusall! Wisse,! Sie — es ist —" 
Dr. Hoffmann zwang sich zu einem 
Lacheil. Es ist so merkwürdig: Sie 
erzählen von dem Diebstahl des 
Schmuckes und gerade nach diesetn 
Schmuck hat inan sich vor ein paar 
Tagen bei mir erkundigt!" 

„Wer was da?" 
„Baronin, das köiinen Sie nicht 

von .'ilir verlangen. Ich bin Advo
kat. Wenn ich ailch Ihr Freund bin 
—und dann — es wird ja zweifellos 
nur -in Zufall sein!" . 

„Wenn es aber keiner wäre?" ! 
..Seien, Sie überzeugt, liebes Kind. 

^ »Jc, friilich d' Fenster waren alle 
cer Reih' nach offen." 
, Und Uberall tvar es finster?" 
„Na. Im Ziminer von der Frau 

Baronin hat no a Licht biKnnt. 
Da Hab' i mir denkt, jetzt wart'st 
kalt, lang' wird's niminer dauern, 
und » bin halt auf und ab gangen. 
Na dtinn ia 's finster word'n bei der 
Frau Baronin und d' Milli is au-
ßerkumlnen zu mir." 

„Was geschah dann?" fragte Dok
tor Wurinser. 

„No. a Weil san m'r auf und ab 
gangtn mitanand, dann iS jemand 
luininen und die Milli hat mi in 'n 
Park bineinc,ezog'li." ^ 

„Warum?" .' ^ > 
„Weißt", hat f' g'sagt. „g'seh'n 

dürfen m'r nöt werd'n. Sonst glaubt 
der qnä Herr^ mir hab'n was mit-
anander und jagt ini glei davon." 
Später hab'n uns dann die Herren 
unten g'funden." > 

Doktor Wurmser iiberlegte einen 
Augkiiblick und fragte den Bur
schen? 

„Warum sind Sie denn nicht ein-
fa«h zurückgegangen in Ihr Zim
iner?" 

„Die Türen waren ja g'sperrt. 
Und bei die Fenster war Licht. I 
Hab' lni vorg'schliihen uiid Hab' frein-
de Herren uiid den alten Baron 
s'feh'n. Da is der Milli der Gchreck 
in alle Glieder g'fahr'n. Sie hat 
z'meint: „Jetzt mußt d' warten, bis 
'wieder alle ins Bett gehen!" Da ha
ben m'r uns halt unten versteckt im 
Park.'-

Die Erzählung Roßwiegers machte 
den Eindruck dei' Wahrheit. -

Bevor der Kommissar Roßwieger 
entließ, überflog er noch eininc,l i>ic 
?lufz?ichnungen. die er sich geinacht. 

Und da fand er zwei Notizei- ver
zeichnet: Die Baronin hatte erklärt, 
daß sie gegen elf Uhr Schritte vor 
dein Fenster vernominen und einen 
Mann plötzlich nm die Ecke ver-

wmn Ich B.rM.gu..g zu d>.,n A». ,.,v Wo- d.>- R»wi°g°r 
nähme finde, werde ,ch Sie ohne Zo-........... - . 
ciern warnen.^ 

VlN. 
..Also, Brarldtner, wie denken Sie 

über den Fall?'' 
Der Agent, ein noch junger Mann, 

blickte init scharfen, klugen Augen deii 
Vorgesetzten an und antwortete zö
gern: „Was wir bis jetzt herausbe^ 
k^ommen haben, laßt noch gar keine 
Annahine zu. Der Äursch und das. 
Mädel scheinen tadellos zu sein. Als 
wir si: unten im Park auf dec Bank 
trafen, waren sie wohl verivirr^, aber 
keineswegs von jener Angst und Auf
regung ergriffen, die man oei schul
digen sieht. Sie folgten uiis ohne 
Ausflüchte, ohne Widerstand und ba
ten nur, ja dein attetzi Herrn Nicht zu 
verraten, daß sie ini Park angetrvs-
fen wurden.' 

„So, so. . . Nun wir werden ja 
sehen. . Bringen Sie inir d>:tt Bur
schen her." 

Na,Zl tvenigen Minuten erschien 
ThouitlS R^ßicieger iin Ziiniiier des 
Ko,ninissars. Doltor Wurniser fragte 
ihll zunächst über !)N^lli aus. 

„Das ̂ is a so. Herx Doktor: Die 
Milll und i san G'fchwisterkinder 
.nd aus 'ln . selten Ort. Mir ken
nen uns. wie ir:'r no beide ganz klan 
war'n. Mir san initanand in d' 
Schul' fangen." 

„Sie ivus-ten also, als Sie hier
herkamen. daß Sie die Milli treffen 
werden?" 

„Nli. Seit i beim Herrn Ober-
ieiitnaiit bin, Hab' i von ihr nix 
g'hört. G'fchrieb'n hab'n m'r uns 
nia not.-

„Also eine zufällige Begegnung?" 
„Gestern nlittag, beim Essen. Hab' 

i s' wiederg'seh Ii. „Hilli", ruf' i, 
„bist du's, die Roßivieger-Milli?" 
— „Freilich, ThoinaS" sagt sie. Na 
und be:ni Esselt hab'n. m'r halt a 
yißl q'red't miteinaiider und dann 
Hab' i der Milli gesagt, sie soll ain 
Nachinittag in 'n Stall abitoininen. 

»ii«?,.» ..!» ... »Na' hat sie g'antwort', „am Tag 
kündet hatte, keine Parteien iiiehr. es i ka Zeit! 

„Und sie bestellte Sie am Abend in 

..I.'./' antwortete Tl)omas. „Sie 
hat »j'sagt: „Du inußt warten, bis 
die Herrschaften schlafen geh'n. Frü-
der h.ib' ich ka Zeit. Dann koinin' 
nach rückwärts in 'n Park, da tön-

(Fortsetzung folgt.) 

—  K l a i s  c h . "  „ S e h e n  S i e  n u r ,  
wie assektiert d c Frau Maier um 
ihren Mann trauert!" 

„Ja. wenn's ihr zu Gesicht stände, 
würde sie sich sogar schwartz schniin-
ken!" 

—  G e g e n s r a g e .  A . :  „ W a r u m  
sagt inan: weibliches Geschlecht?" 

B. (Vater von 7 ledigen Töchtern): 
„Meinten Sie vielleicht — Weibliches 
geh gut?" 

„Sagen Sie. Roßivltger, hat die 
Milli nicht von einem.Schmuck ge
sprochen?" fragte der Kommissar und^ 
blickte dabei Thoinas sch^nf an. 

„Von an Schinuck? Von was sür 
an Schmucks" fragte der Burfch ver
wundert. 

„Hat sie Ihnen nicht erzählt, daß 
sich die Frau Baronin al»s der Stadt 
eine Kassette l)olen ließ?" 

„Ka Wort! Wir hab'n von z' 
Haus g'red't." 

„Uin wieviel Uhr war das?" 
„Es war uin a halber elfe. I 

schau ins Zimmer zuin Herrn Ober
leutnant. iv.-il^er iin Park spazieren-
gangen is. unö> Hab' mir denkt, jetzt 
!s die beste Zeit. . . Jetzt braiicht 
dich der Herr Oberleutnant nöt, denn 
«etzt dailert's a ?Weil. bis er zurück-
komint Man hört dich nöt, finster 
is's a fchon, vielleicht triffst die Milli 
jetzt." Ä 

„Welchen Weg nahinen Sie? 
„Neben deni Haus bin i halt her 

gangen." 
„Standen dainals noch alle Fen 

ster offen?". 

iewesen? Oder jeinand anders? 

Auch die Antwort auf eine zweite 
Frage inußte der Koinmissar finden: 
Roßwieger hatte angegeben, daß er. 
als er mit ZNilli vor dein Haufe, also 
vor dem Fenster jenes Zimmers fpa-
zierenging. in welches der Dieb ein-
ged'nngen war^ von einem Manne 
gestört worden sei. worauf ihn Milli 
lN den Park hinabgezogen habe. Wer 
var dieser'Mann? 

„Also, Sie, Roßwieger, Sie er
wähnten, daß iln Ziminer der Frau 
öcironin Licht war, als Sie hinun
terkamen?" 

„Ja Herr Koinmissar." 
„Haben Sie die Frau Baronin 

selbiv gesehen?" 
„Ja. ainal is s' zuin Fenster kom

men. aber nöt iregen Niir." ' 
„Weshalb denn?" 

- „Ja, das is so", berichiete Tho
mas. „AlSdann. 's war Licht, >vie i 
g'sagt Hab', und i Hab' tvtirten wol
len. Na und da Hab' i ini unter die 
Bäuin' g'stellt. weil i inir denkt hab^ 
!M Dunkeln kann dich niemand seh'n. 
No und wie i da steh', da tuniint auf 
umal aus dem Park a Herr heraus 
und geht neben die Fenster - her, 
kummt zu dein Fenster neben der 
Frau Baron.il ihrein Ziininer, bleibt 
dort stch'n und schaut eini." 

„Ah!" entsuhr es untvillkürlich 
dein Polizeibeamten. „Eriniiern Sie 
sich an diesen Vorfall genau?' 

»J-i. Herr Koininissar, ganz ge-
iiau. Der Herr is daherk^iinmen, hat 
si a paarinal uing'schaut, is zuin 
Fenster gangen, hat eiiiig'schaut, 
laiig' eittig'schaut, un) is dann ivei-
tergangen. Das is alles!" 
.„U:td in diesein Augenblick kaoi 

die Frau Baronin zuin Fenster?"^ ' 
„Ja, das heißt, nöt g'rad in oeili 

Augeiiblick. Der .Herr rvar schon a' 
Stücke! weiter, wie die Frau Baro 
uin sich hcrausbeiigt und ihin nach-
q'fchaut hat." 

„Sie, Roßwieger, warum sageil 
Sie denn iinnler Herr?" 
'^„Weil's a Herr ivar." 

„^aben Sie ihn in der Dunkelheit 
erkannt, wissen S^, wer es war?" 
fragte der Koinmissar gespannt. 

„Er is ja gleiin an silir vorbei, 
freilich Hab' i ihn erkannt! Der 
jungc Herr Baron war's, der neben 
lnein' Herrn ivohnt!" 

„So, so!" Nickte Doktor Wurmser 
und nlihm wieder seilie Notizen zur 
Hand. 

Dieser Baron Franz Rodenstein 
wurde auch vom Oberleutnant Ba
ron Walden sssäter unten im Park 
gesehen. Und als er kain, war sein 
Aermel voll Spinneiigewebe. Da 
mußte man jedenfalls die Augen of
fen halten und auch nach dieser 
Richtung hin einmal fcharf aus
blicken. 

„Noch etwas, Roßwieger: Sie er-
tvähnten vorhilt, daß Sie, als Sie 
mit Milli vor deck Hause auf und 
ab gingen, wieder von jemand ge
stört wurden. Kpnnen Sie sich an 
diesen Mann erinnern?" 

„Na, Herr Dokto>^>. Wie die Milli 
Schritt' gehört hat, hat s' mi glei 
wegzog'n." . ' 

„Aber Sie werden sich vielleicht 
erinnern können, woher die Schritte 
kamen?" 

„Das wohl. Aus der Allee herauf 
d i r e k t  a u f s  H a u s  z u "  

Roßwiege^ stand auf.. 
(Fortsetzung folgt.) 

Der c»glii:s-e Voy. 

ihil ist icl't di.:- !,i,l .!>e .'i ikalte, 
, vchci!. . . ^ 

J>'. » l 0 i>i> . li e..Ii mnii einer 
Schitvei'U!!<j ler iiiieö' 
glaui,e»i soll, die lauiii »iLchul^ 
entlassenen Knabeii d.e !.'.>.e..rieilei. 
Leuten Jtti Anichl.isj an Gc 
richtsfall stellt das Bla.t seit, das, 
solchen Knaben Gehälter Lez.ihli tocl 
deii, die vor dem ivriege „.cyi euuii.i! 
ihren Vätern niisgerichtet ivurden^ 
Wenii iii den"°"verflossenrli Tagen in 
irgend eiuein Schaufensier zu lesen 
Itaiid: Lehrling verlangt! daiin fali-
^^en sich iin Laufe des Tages Dützen 
öe von Reftettaiiien elii, die ohiie 
Aussicht aUs spätere Getialtserhöhuiig 
sroh waren, den Posten für eiii Ta 
scheiigeld vim L Schilling die Wocht 
zu I^etomineli. Jetzt l)eiß: es auf den 
jjlataten: Lehrinädchen oder Lehr-
iunge gesuck^t! und sie häiigen tage-
laii<2 im Feiisier, ohne daß sich je-
inaitd'meldet. Laufburfchen, Boten-
läufer oder -radier (ineffenger-boy^s.) 
und dergleichen sind gar nicht ,nel)r 
aufzutreibeii und Schreiber dieses 
kennt verfchiedene große Betriebe, wo 
die einzigen Burfchen, deren inan für 
Botengänge habhaft werden koniite, 
entlveder taub, stockblind (purblind) 
oder blödsinnig sind. Ein Junge von 
14 jJahreii. hält es heute für unter 
seiner Würde, toeniger als ein Pfuiit 
die Woche zu beanfpruchen ulid der 
Meister ist nur zu froh, ihn über
haupt zu bekominen. 

Es ist die goldene Zeit des Boys, 
und iln allgelneinen kann man sagen, 
daß die jungen Bürschchen sich nicht 
schlecht in ihre Aufgabe finden. In 
iiianch einem artnfeligen Haushalt ist 
der Junge jetzt zum Ernährer der 
Familie geworden, und sehr oft ist 
er ein besserer Ernährer und fleißi
gerer Arbeiter als es der Vattt war, 
für den das Wirtshaus eine allzn-
zroße Aliziehungskralt befciß. Der 
Junge ist tvenigstens kein Trinker, 
wenn er auch inehr Geld als nötig 
für den Kintopp und Zigaresten 
verpulvert. Bei der jetzigen Lebens-
inittelteuerung ist da von Erfparnif-
fen trotz der Gehaltsaufbesserung^ 
kanni die Rede. 

So wie die Dinge jetzt liegen, fül
len fünfzehnjährige Jungen den Platz 
erwachsener Buchhalter aus. und siehe 
da. es geht. Die Nachfrage nach Ar
beitskräften, die fo viele fchluniniern-
de Talente bei den Frauen aufge
deckt hat, ist auch dem Stift zugute 
gekominen. Er ist noch — das tvziß 
der Hinimel — ein fehr unvc^lkom-
menes Geschöpf, ciber nehmt alles in 
allein, dann muß inan doch sagen, 
daß er mehr Grips und Stetigkeit 
besitzt, als inan ihin ziigetraut hätte. 

Für ihn, wie sür die Frau ist der 
Umschwung in wirtschaftlicher Hin
sicht groß. Wenn er während des 
Krieges der Mutter die Sorgen für 
den Haushalt abnahin, oft genug für 
den Lebensunterhalt der ganzen' Fa
milie auskam, lvird er sicl) schwerlich 
s'päter. ini Frieden wieder init einein 
.Tascheiigeld von L Schilling begiiü-
gen ivollen. Dazu wird er dann allzu 
sehr von seinem Wert durchdriingen 
sein. 

Mietswucher i,n alten Rom. 

Das Klagelieb über die hohei. 
WohnungSinieten in Roin, das von 
den unzufriedenen Mietern während 
des Krieges init verschärfter Ein-" 
oringlichkeit angesiimint wird, gehört 
sozusagen zu den angestainmten Tra
ditionen der ewigen Stadt. In einem 
längeren Artikel in der „Nuova An-
talogia" wird — zuin Trost für die 
modernen Röiner — auf die Woh
nungsspekulation iin alten Roin 
hingewiesen, die die Mieten ikniner 
»iehr in die .Höl)e zu treiben wußte. 
Die sprichwörtlichen Reichtümer des 
Crassus stainmten zuin größten Teil 

den üppigen Einnahnien. die er 
aus seinen städtischen Besitzungen zu 
zielM wußte, und Cicero hatte an 
Mietserträgen inindestens drei Mil
lionen Sesterzen. Die erstaunliiche 
Höhe der Mieten veranlaßte den rö
mischen Dichter Juvenal, dem min
derbemittelten römischen Bürger deil 
Ausenthalt außerhalb der Mauern 
Roins zu einpsehlen. da.er für eili< 
ganze wohlausgebaute Wohnung ill 
lenachbarten Orten nicht meht be
fahlen müßte, tvie in Rom für zwei 
dunkle kleine Ziinmer. Selbst die 
römischen Senatoren hielten es ost 
mit ihrer Würde nicht sür unverein
bar, durch allerhand Winkelzüge sich 
weniger kostspieligst Wohnungen zu 
verschaffen. So zog siih ein Sena
tor einnial tvährend der Unizllgszei, 
iuf das Land zurück, in der sicheren 
Erivartung, am Schliiß der Saison 
eine billigere Wohnung für sich zu 
finden. Das hatte freilich für ihr. 
die unerwartete Folge, daß der .Kai
ser Tiberius in seiner EntrüsNlng 
über dies unwürdige staiztsbürgerlichc 
Verhalten ihin das Seuatbrenge-
wand entzog. Aber a^ch die Haiis-
wirte mußten »nanchmal unangenehm 
me Ueberraschungen erleben, da dic 
cönlis<Z)e Gesetzgebung sich von Zeit 
;u Zeit durch energische Maßnahmen 
ver übervorteilten Mieter^ annahm 

s'ch- «uch 
lungsniiete IN Rvin dqs Viersach< 
wil der. IN ai'.deren italienischer 
Städten bttruz» 

Scott County Sparbauk 
Offices: Südwest-Ecke der Dritten und 

Brady Straße. 
Einbej^ahlteS Kapital . P' 2S0.000.00j 
Ueberschuh und unge-

theilte Getvinne... 000,000.0l> 
Guthaben über 5,000,000.00! 

vier Prozent Zinsen werden für De« 
postten bezahlt. 

Beamte: 
John H. Haß, Präsident. 

Henry F. Petersen. Vizepräsident. 
Gust. Stttben, Kyssirer. 

Direktoren. ^ 
Henry F. Petersen, C. «. .Me. I. H. 
Haß. Louis Hanssen, '^ I. H. Sears. 
I. W. Watzel, Edw. C. Crossett, Patrick 

T. Wälsh, Johannes Sindt. 

Geld wird verliehen auf Grundei^n-
thum und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet an Sonnabend Abende» von 
7 bis 8 «Hr. . . ^ 

SkdSstl. Ecke der Dritten «nd 
Brady Str. — Davenport, Ja. 

Wir laden Sie ein. unsere 
Bank zu besuchen. Sie werden 
zuvorkoininend bedient und Ihr 
^ld tvird von vorsichtigen und 
fähigen Geschäftsleuten verwal
tet. 

Mit einem Dollar können Sie 
ein Bankbuch anfangen. 

Bier Prozent Zinfen »ezahlt 
auf Depositen. 

F. H. Bartemeyer, Präfident. 
Wn». Heuer, Kassirer^ 

WM? KMSL, 

Leichenbestatter nud Embalmer. 
824 westliche 3. Stratze, Davenport. 

Telehhon 597. 
Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und sachgemäß ausgesührt un

ter Garantie der Zusriedenheit. ' 
Ant» . Leichenwagen und Limousine? 

auf Verlangen. 

Wm. «ifchoff. Henry zNthl. 

kisodotk K 

Bersichcrung 

und Gnllldeigeuthum. 

333—334 Mafonie Tempel, ' 
Davenport, Ja. 

Wir vertreten nur erstklassige Ge
sellschaften. 

«ad AHotveter 

vr. Xarl Vollmsr, 
Spezialist fiir Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskrankheite«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 33 und 3A« 

Sprechstunden: 
3-11 Vorm.. 2-4 Nachmittags, Tele-

Phon. Haus und Office: No. 678. 

0r. S. Wodsr 
Arzt und Wundarzt. 

1K25 Wafhington Str«ste. 
Davenport, Jow«. 

Leßandlun» von Nerven-, ««-
ten- und Niere» - Leide». 

Sprechstungen: 11 bis 12 «m.. 
1 bis 3 Uhr Nachm., 7 8 
Uhr Abends. 

Teleph»» 728. 

vr. L. ll. Lodlmät 
Arzt, Wundarzt und Gebmtshelfer. 
Davenport Savings Bank . GebSude. 

Osfice: Ziinmer 27, 28. 
Tel.: Davenport 758. > 

Wohnung: 724 Warren Strate. sj 
Tel.: Davenport, 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-5^achm« 

vk. ?. ikLvrLll). 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 tv. 3. St« 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-S 
Uhr Abends. 

MMN 
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< v . .  > istaUen betrug 

Phone S753..N. ^ 

Vr. L. Hl. 8teplie«5 

Zahnatzt 

! 20—21 im Gebäude der Erste» ! ! 
! National-Banl, Davenport, Fa. !! 

Dr. H. Matthey. Dr. W. ». Matthe» 
Telephon 345 Telephon 836 

Aerzte, Wundiirzte u. Gebnrtshelfer 
Office: Puwam Bldg.» 

701-702, 7. Flur. 
Office - Telephon: No. 402äM j 

K'ch ^ ^ '  ' .M 
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